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Pfalz und Bayern und ihre Vereinigung 1779.
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Pfalz Neuburg, 1685/1742.
Die Linie Simmern hatte grofs angefangen und immer höhere Ziele

sich gesteckt und endlich doch das Land nur bedeutend verkleinert und

im stärksten Mafse gefährdet an Neuburg weiter vererbt (1685). Neu-

bürg vereinigte bei dieser Gelegenheit aufser dem Stammlande an der

Donau auch noch die schönen Herzogtümer Jülich und Berg am Nieder¬

rhein mit dem Gesamtbesitz. Dies zerrissene — hier mattrosa wieder¬

gegebene — Gebiet gegen die Mordbrenner Ludwigs XIV. zu verteidigen,

konnte dem 74jährigen Kurfürsten wohl nicht zugemutet werden.

Philipp Wilhelms (1685/90) Tun beschränkte sich aber auf die Flucht

nach Wien. Hier erfuhr er, dafs das Heidelberger Schlofs am 2. März 1689

in die Luft gesprengt sei, und dafs auch die ganze übrige Pfalz in eine

Einöde verwandelt werde. Sein Sohn Johann Wilhelm (1690/1716)

nahm seinen Wohnsitz in Düsseldorf, also etwas näher der Grenze. Seine

Verdienste um die Verteidigung waren jedoch nicht gröfser. Und dafs

er, während die Heimat so Schweres litt, noch an der üppigsten Ver¬

schwendung Freude hatte, mutet doch eigenartig an, auch wenn man

berücksichtigt, dafs die Gattin aus Florenz stammte und eine Medizeerin

war. Nicht genug, dafs in Düsseldorf eine italienische Oper eingerichtet,

eine äufserst wertvolle Gemäldegalerie gesammelt und ein Schlofsbau,
ähnlich dem Versailler, vorbereitet wurde, war auch der alltägliche Auf¬

wand für die kleineren Freuden des Lebens, die Tafel, die Ausfahrten
und andere Nebendinge so grofs wie möglich. Seinen Kunstsinn ehrte

kein anderer als der Kurfürst selber und zwar durch ein herrliches Denk¬

mal, das er sich durch Grupello errichten liefs. Der Steuerdruck wurde

fast unerträglich, so dafs die Auswanderung aus der Pfalz schon damals

immer gröfsere Ausdehnung gewann. Da Johann Wilhelm keine Kinder

hinterliefs, folgte ihm sein Bruder Karl Philipp (1716/42), der nach
dem geschlossenen Frieden wieder in der Pfalz wohnte, aber nicht in

Heidelberg, sondern in dem neu entstehenden „freundlichen“ Mannheim.

Dasselbe sollte ebenso schön, d. h. ebenso regelmäfsig werden, wie die

Musterstadt Versailles es war; selbstverständlich bekam es auch ein

riesiges Schlofs. Auch Karl Philipp hinterliefs keine Kinder; deshalb
folgte die gleichfalls katholisch gewordene Seitenlinie

Pfalz Sulzbach, 1742/1799.
Sie fügte dem Ganzen noch das Sulzbacher Gebiet zu, das die

Oberpfalz in zwei Teile geteilt hatte. Der einzige Vertreter blieb der

jedenfalls nicht unbedeutende Karl Theodor (1742/1799). Zu Mannheim

begründete er nicht blofs ein gutes, deutsches Theater (Schillers Räuber),

sondern auch Akademien und gelehrte Gesellschaften. Düsseldorf wuchs

um die Karlsstadt. Auf dem Lande entstanden Lustschlösser nach Ver¬

sailler Muster mit gleichmäfsigen Wegen, Götterbildern, Tempeln, Wasser¬
leitungen und Wasserkünsten, Eremitagen u. dergl., so in Schwetzingen
bei Mannheim, in Benrath bei Düsseldorf und in Bensberg bei Köln.

Für Repräsentation wurde übermäfsig gesorgt. Äufserst zahlreich waren
die Kavaliere und die hohen Offiziere. Die Armee zählte 5500 M. mit

21 Generalen; auch die drei RheinschilTe hatten einen Grofsadmiral. Mit

der bayrischen Armee kamen später noch 3000 M. und 89 Generale hinzu.

Die so zusammengesetzte Heeresmacht hatte, obschon sie mehrere

Generalfeldmarschälle besafs, natürlich für Kriegszwecke keine Be¬

deutung und konnte auch beispielsweise bei der bayrischen Erbfolge¬
frage den Willen Friedrichs H. in keiner Weise beeinflussen.—

In diesem Streit hätte Karl Theodor gern die Wünsche Josephs H.

erfüllt und Bayern verkauft. Er hatte ja keine solchen Kinder, die zur

Erbschaft befugt gewesen, Geld dagegen konnte er immer gebrauchen.

Dazu verdrofs ihn die Einsprache Karls von Zweibrücken, der sich schon

gewissermafsen als Nachfolger betrachtete. Aber Friedrich der Grofse

zerstörte die Verkaufsprojekte, zunächst 1778/79 durch sein Einrücken in

Böhmen und dann 1785 durch die Stiftung des Fürstenbundes. Ein weiterer

Versuch Karl Theodors, die Hoffnungen seines Vetters Karl durch eine

späte Heirat noch 1794 zu durchkreuzen, schlug ebenfalls fehl. Karl

Theodor blieb ohne gesetzliche Erben und mufste doch die durch den

Teschener Frieden 1779 gewonnenen Landeskinder dauernd behalten. So

wurden die so lange getrennten und inzwischen wesentlich vergröfserten

Wittelsbacher Lande endgültig wieder miteinander vereinigt.

Nur das Innviertel mit Braunau erhielt Joseph H. als Schmerzensgeld.

Nach München, dem jetzigen Schwerpunkt des vereinigten Gebietes,
wurde nunmehr auch die Residenz verlegt. Obschon Karl Theodor die

Pfalz lieber hatte, blieb er doch dauernd hier und wurde dazu durch das

Kommen der französischen Revolution gewifs nur noch mehr bestimmt.

Von den Ideen der Aufklärung sagten ihm eigentlich nur die philan-

tropischen zu. Den Illuminatenorden dagegen (geheimer Tugendbund)

liefs er 1785 unterdrücken, doch förderte er harmlosere Neuerungen, die

schlichte Freude an der Natur und Rückkehr zu derselben bezweckten.

In diesem Sinne liefs er in München den Engländer Thompson arbeiten,

der der hier so verbreiteten Bettelei glücklich entgegentrat, Arbeits¬

gelegenheit verschaffte und nützliche Kulturen verbreitete. (Kartoffeln)
Die Arbeitslosen in München beschäftigte er unter anderem durch die

Anlage des Englischen Gartens, der den Münchenern das wurde, was

den Berlinern der Tiergarten und den Wienern der Prater war. Auch

Düsseldorf wurde ähnlich durch seinen Minister v. Goltstein mit dem

neuveränderten (älteren) Hofgarten bedacht.

Gegen das Vordringen der Franzosen, die 1794 unter Pichegru
Mannheim besetzten und etwa um dieselbe Zeit die „Rettung“ der kost¬

baren Düsseldorfer Galerie nach München veranlafsten, geschah trotz
der zahlreichen Generalfeldmarschälle und trotz des Grofsadmirals in

Mannheim nichts. Als dann aber 1796 Moreau noch weiter vordrang

und auch München bedrohte, wurde mit ihm der Pfaffenhofer Vertrag

geschlossen; dadurch bekam Bayern für die nächste Zeit um so mehr

Ruhe, als auch Erzherzog Karl im selben Jahre bei Amberg und Würz¬

burg die Franzosen aus Deutschland wieder hinausschlug.

Bayern bis 1777.
So grofs die Veränderung war, die Bayern durch die kraftvolle

Politik Maximilians I. erfahren hatte, so gleichmäfsig und friedlich war

die Zeit seines Sohnes Ferdinand Maria (1651/79). Das Regiment

wurde nur noch absoluter, und 1669 trat der Landtag sogar zum letzten

Male zusammen. An Prachtentfaltung fehlte es nicht, so beim Bau

des Nymphenburger Schlosses (1663) und bei den Münchener Hoffesten.

Nr. 7.

(Italienische Opern, Feuerwerke u. dergl.) Aber gröfsere Taten geschahen

nirgends, selbst 1674, als das Reich dem König Ludwig XIV. den Krieg
erklären mufste, blieb Bayern neutral. Französische Jahrgelder und die

drei „Egonisten“ (von Fürstenberg) hatten schon damals grofse Macht in
Bayern. Dem Wohlstände des Volkes kamen diese Friedenszeiten natürlich

zustatten, und im Bau der Theatinerkirche gelangte derselbe sogar zum

prunkenden Ausdruck. — Viel bewegter war die Zeit des unternehmenden

Kurfürsten Maximil. Emanuel (1679/1726), der allerdings noch einmal

mit Österreich ging (Hoffnungen auf spanische Erbschaften) und von der

Entsetzung Wiens an (1683) bis zur Eroberung Belgrads (1688) an allen

gröfseren Kämpfen gegen die Türken sich persönlich beteiligte. Auch
noch bei der Kölner Bischofswahl (1688) war er mit Österreich und

gegen Frankreich tätig, eine Politik, welche die Wahl seines Bruders

Joseph Clemens zum Erzbischof ermöglichte. Dann aber, als der spanische

Erbfolgekrieg die Entzweiung mit- Habsburg und den Anschlufs an

Frankreich brachte, kehrte er doch zu dem altüberlieferten Gegensatz

gegen Österreich zurück. 1703 überrumpelte er, um Villars die Hand zu

reichen, die freie Stadt Ulm, machte darauf über Kufstein und Innsbruck

den verunglückten Einfall in Tirol und wollte dann über Augsburg und

Passau nach Wien marschieren. Das Kriegsglück schlug aber um. Nach

der Schlacht von Höchstädt (1704) mufste er Bayern für lange Zeit den

erbitterten Nachbaren lassen und so die furchtbarsten Heimsuchungen

des Landes mitverschulden. (Sendlinger Mordnacht 1705.) Nur der Tod

des Kaisers Joseph I. (1711) und die dadurch veränderte allgemeine Lage

veranlafste die Beendigung des Krieges und mittelbar die Rückkehr des

lange in der Fremde gewesenen Kurfürsten. — Sein Sohn Karl Albert

(1726/1745) teilte die Schwächen seiner Zeit (Devotion und Galanterie);
dabei war er verschwenderisch und energielos. Der Versuch, an der

österreichischen Erbschaft sich zu beteiligen und Kaiser zu werden (er

zog planlos von Linz nach — Prag und von Prag nach — Frankfurt),

scheiterte kläglich, und hätte Friedrich H. ihm nicht durch den zweiten

schlesischen Krieg Luft gemacht, so würde er nicht einmal in seiner

Hauptstadt haben sterben können. — Nicht minder schwierig war die

Zeit des letzten bayrischen Kurfürsten Maxi mil. III. Joseph (1745/77).

Den österreichischen Krieg beendete er allerdings sofort durch den

Frieden zu Füssen (1745). Aber zur Ruhe kam er doch nicht. Den Zeit¬

wechsel verrät schon die 1759 erfolgte Stiftung der Akademie der Wissen¬

schaften. Die Jesuiten, die bislang in Bayern den gröfsten Einflufs
gehabt und die Prinzen erzogen hatten, wurden wie überall, so auch in

Bayern gestürzt (1773); ihr reicher Besitz wurde den gelehrten Schulen

und dem Volksunterricht zugewendet. Neue Ideen verbreiteten sich,

man verlangte nach Aufklärung, stellte über das Dogma den Verstand

und die Tugend, und der wohlwollende, aber zaghafte Regent stand den
kommenden Weltereignissen ebenso ratlos gegenüber, wie der Anteil

am 7jährigen Kriege bescheiden gewesen. Von seinem Tode hatte sich

Joseph H. grofse Erwerbungen im Westen versprochen. Wurden diese
Erwartungen auch nur teilweise erfüllt, so war doch hochbedeutsam die

andere Folge, nämlich die Vereinigung fast aller Wittelsbacher
Länder. Nur Zweibrücken fehlte einstweilen noch. Im übrigen hatten

Bayern und Pfalz nach 1779 dieselbe Regierung. (S. o. Karl Theodor.)


